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Keine Bauklötze, keine Puppen,
keine Autos. Zehn Wochen lang
verschwinden in einigen Zürcher
Kindergärten die Spielsachen.
Auch in den Kantonen Aargau
und Solothurn werden spiel-
zeugfreie Kindergärten getestet.
Ist das ein radikaler Befreiungs-
schlag oder ein pädagogisches
Experimentmit ungewissemAus-
gang? Undwas hat dasmit späte-
remSuchtverhalten zu tun?Oskar
Jenni, Entwicklungspädiater am
Universitäts-Kinderspital Zürich,
ordnet ein – und widerspricht
einer verbreiteten Annahme.

Herr Jenni, zehnWochen lang
gibt es inmanchen Kindergärten
keine fertigen Spielsachen.
Stattdessen spielen die Kinder
mit Kisten,Tüchern, Stühlen
oderBrettern.Wie radikal ist
dieses Projekt?
Radikal wäre ein Kindergar-
ten ohne Spiel. Nicht weil dann
Spielsachen fehlten, sondern
weil den Kindern der Spielraum
entzogenwürde.Wenn das Pro-
jekt daran erinnert, wie zentral
das freie Spiel für die Entwick-
lung ist, dann unterstütze ich es
ausdrücklich. Auch wenn es nur
wenig Evidenz bezüglich der
Wirksamkeit eines spielzeugfrei-
en Kindergartens gibt.

Das Projekt bringt also nichts?
In einer Untersuchung der Pä-
dagogischen Hochschule Thur-
gau zeigten sich bei einzelnen
Kindern mit Schwierigkeiten in
der Emotionsregulation gewis-
se Entwicklungsfortschritte im
Zusammenhang mit dem spiel-
zeugfreien Kindergarten.Gleich-
zeitig gab es in dieser Studie
auch Kinder, die nicht profitier-
ten. Das Verhalten der Kinder
wurde jedoch nicht mit objek-
tiven Tests gemessen, sondern
beruhte auf Einschätzungen der
Lehrpersonen. Zudemgab es kei-
ne Vergleichsgruppe, und auch
die Eltern wurden nicht befragt.
Die Ergebnisse sind deshalb mit
Vorsicht zu interpretieren.

Was ist denn aus Ihrer Sicht
an einem spielzeugfreien
Kindergarten vorteilhaft?
Ich habe den Eindruck, dass Kin-
dergärten immerschulischerwer-
den. Aber eine solche Förderlo-
gik ist problematisch. Besonders
wenn das Spiel als Mittel zum
Zweck des Lernens instrumenta-
lisiertwird. Das Projekt setzt hier
einwichtiges Zeichen.Freies Spiel
ist keinProgrammfürdas Lernen,
sondern es ist ein eigenständiger
Entwicklungsraum der Kinder.
Das Projekt signalisiert, dass im
KindergartenEigenaktivität,Kre-
ativität und SpontaneitätVorrang
habenmüssen und nicht das Sit-
zen amTischmit Lernheften.Ge-
radeweil der Kindergarten heute
formellTeil derSchule ist, braucht
es ein bewusstes Gegengewicht.

Tische und Stühle eignen sich
also besser zum Spielen als
Lernhefte?
Entscheidend ist nicht das Ma-
terial, sondern die Haltung der
Lehrpersonen.Diese nehmen im
freien Spiel am besten eine zu-

rückhaltende Rolle ein. Sie beob
achten. Sie helfen vielleicht bei
der Materialsuche. Sie regulie-
ren bei Bedarf Emotionen. Sie
unterstützen bei Konflikten oder
Frustrationen. Sie greifen jedoch
nicht steuernd, instruierend oder
leitend in das Spiel ein.

Sind diese Erkenntnisse
in der Forschung belegt?
Eine Untersuchung des Marie-
Meierhofer-Instituts für das Kind
und der PH Zürich zeigt, dass
eine aufmerksame Präsenz der
Lehrpersonen die Qualität des
Spiels fördert. Die Studie fand
auch, dass zu viel Lernorientie-
rung die Spielqualität reduziert.

Ist es nicht brutal,wenn die
Kinder von heute aufmorgen
ihre Spielsachen verlieren?
EineMutter sagte, siewolle
deswegen ihren Sohn in
eine private Schule schicken.
DenKindernwerden ja keine ein-
zelnen Spielsachen weggenom-
men. Vielmehr handelt es sich
um ein gemeinsames Projekt der
ganzen Klasse, das in einem pä-
dagogisch begleiteten Rahmen
stattfindet. Gemeinschaft ist ein
zentrales Bedürfnis von Kindern.
Wenn sie etwas zusammen er-
leben, dann entsteht ein starkes
Wir-Gefühl.

Kinder sind unterschiedlich,
kann es sein, dass die einen
mehr Spielzeuge brauchen
als die anderen?
Es braucht dann vielleicht nicht
unbedingtmehr Spielzeuge, aber
eine unterschiedliche Spielbe-

gleitung. Kinder, die nur schwer
ins Spiel finden oder die eine
Entwicklungsstörung haben, be-
nötigen oft mehr Anleitung von
den Lehrpersonen oder gar eine
heilpädagogischeUnterstützung.
Für sie kann ein stark offenes
Setting überfordernd sein. Es
gibt also kein Spielkonzept, das
für alle Kinder gleich gut passt.

Hat Spielen einen Einfluss
auf die Entwicklung?
Natürlich. Das Spielen ist für
die Entwicklung von Kindern
von zentraler Bedeutung. Vieles
spricht dafür, dass es biologisch
verankert ist. Kinder holen Spie-
len nach,wenn es ihnenüber län-
gere Zeit nicht möglich war, und
das oft mit besonderer Intensi-
tät. In diesemSinn ähnelt Spielen
grundlegenden körperlichen Be-
dürfnissen wie Schlaf oder Hun-
ger. Spielen scheint ein elemen-
tares Regulations- und Entwick-
lungsbedürfnis derKinderzu sein.

Welche Rolle spielen dabei
die Spielsachen selbst?
Kinder spielen oft mit dem, was
gerade da ist. So beziehen sie
Alltagsgegenstände in ihr Spiel
ein, sie zweckentfremden sie
und verwandeln sie symbolisch.
Stühlewerden zu einemBus oder
eine Kiste zu einemSchiff. In die-

sem symbolischen Spiel erpro-
ben sie den Alltag, experimen-
tieren mit Rollen und sozialen
Situationen.

Gibt es gute und
schlechte Spielsachen?
Oft steht hinter dieser Frage die
Sorge, dass blinkende, vollau-
tomatisierte Spielzeuge weniger
Raum für eigenes Denken lassen
als einfache Materialien wie Tü-
cher oder Kisten. Dieser Gedanke
ist nicht ganz falsch. Offene Ma-
terialien fördernmehr die Eigen-
aktivität unddie Fantasie derKin-
der.Zudemsind sie kostengünstig
und in den meisten Familien be-
reits vorhanden.Entscheidend ist
wenigerdas Spielzeug selbst, son-
dern derSpielraumunddieAuto-
nomie, die man dem Kind lässt.

Worauf ist zu achten,
wennman Kindern Spielzeuge
kauft oder bereitstellt?
Spielsachen sollten möglichst
einfach sein und nicht alles vor-
geben. Dadurch bleibt dem Kind
Raum für eigene Ideen.Auch die
Menge spielt eine Rolle: Zu vie-
le Spielsachen können Kinder
überfordern.Dann ist es sinnvoll,
das Angebot bewusst zu redu-
zieren oder einzelne Spielzeuge
vorübergehend beiseitezulegen.

Spielt es eine Rolle,
ob das Spielzeug aus Plastik
oderHolz besteht?
Holzwird zwar häufig als natür-
licher oder pädagogischwertvol-
ler wahrgenommen, ist jedoch
in der Regel deutlich teurer. Das
können sich nicht alle Familien

leisten.Manchmal ist ein schlich-
tes Plastikgefäss genauso wert-
voll wie ein Holzbaustein, wenn
es Kinder zumMachen undAus-
probieren anregt.

Können Kinder süchtigwerden
nach Spielsachen? Das Zürcher
Projektwurde schliesslich
von der Suchtpräventionsstelle
angestossen.
Nein. Eine Abhängigkeit wie
etwa bei Alkohol, Glücksspiel
oder digitalen Games setzt kla-
re Kriterien voraus: Kontrollver-
lust, Entzugssymptome und eine
deutliche Beeinträchtigung im
Alltag.Das ist bei Spielzeug nicht
der Fall. Was man bei Kindern
aber beobachten kann, sind Pha-
sen intensiven Spielens, starkes
Wiederholungsverhalten oder
die Nutzung bestimmter Ge-
genstände zur Beruhigung. Das
hat jedoch nichts mit Sucht zu
tun, sondernmit dem biologisch
verankerten Spieldrang.Die Kin-
derwerden also vom Spielen an-
gezogen, nicht vom Spielzeug.

Kann ein spielzeugfreier
Kindergarten dazu beitragen,
das Risiko für ein späteres
Suchtverhalten zu reduzieren?
Wenn ein spielzeugfreierKinder-
garten tatsächlich die Emotions-
regulation stärkt, könnten Kin-
der Kompetenzen erwerben, die
langfristig auch für die Sucht-
prävention relevant sind. Das ist
nicht völlig abwegig, bisher aber
nicht wissenschaftlich belegt.

Wie entwickelt sich denn
die Emotionsregulation?

Zusammenmit unsErwachsenen.
Kleine Kinderkönnen ihre Gefüh-
le noch nicht selbst erkennen und
steuern. Deshalb sind sie auf un-
sere Unterstützung angewiesen.
Wirhelfen, indemwirEmotionen
benennen und sie mit dem Kind
aushalten. Sätzewie «Ich sehe, du
bist traurig» vermitteln: Gefühle
dürfen sein. So lernen die Kinder,
dass Emotionen kommen und
wieder gehen und dass sie damit
umgehen können.

Je besser Emotionsregulation
imKindesalter entwickelt wird,
desto eher sinkt das Risiko
von späterem Suchtverhalten?
Die Emotionsregulation ist eine
zentrale Entwicklungsaufgabe.
Wird sie in derKindheit nicht ge-
nügend ausgebildet, kann es spä-
ter im Erwachsenenalter schwe-
rer fallen,mit Stress oder starken
Gefühlen umzugehen. Manche
Menschen greifen dann eher zu
kurzfristigen Bewältigungsstra-
tegien, etwa zu einem Gin Tonic
oder einem Glas Wein nach ei-
nem belastendenArbeitstag, um
sich zu beruhigen.

Ist esmöglich, das später
nachzuholen,wenn es in
der Kindheit nicht ausreichend
gelerntwurde?
Ja, durchaus. Aber das ist dann
meist mit Aufwand verbun-
den, etwa mit einer psychologi-
schen Begleitung. Am besten ler-
nen Kinder und Jugendliche die-
se Kompetenzen früh im Leben.
Ein spielzeugfreier Kindergarten
kann dazu vielleicht einen Bei-
trag leisten.

«Entscheidend ist nicht dasMaterial,
sondern das Verhalten der Lehrpersonen»
Spielzeugfreie Kindergärten Stühle und Tische statt Puppen und Autos: Das wird zurzeit von einigen Kantonen getestet.
Es könnte dazu beitragen, späterem Suchtverhalten vorzubeugen, sagt Entwicklungspädiater Oskar Jenni.

«Es gibt kein
Spielkonzept,
das für alle Kinder
gleich gut passt.»

«Spielsachen sollten möglichst einfach sein und nicht alles vorgeben», sagt Oskar Jenni, Leitender Arzt der Entwicklungspädiatrie am Uni-Kinderspital Zürich. Foto: Samuel Schalch
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Jährliche Zusatzbelastung für Rentnerhaushalte

Monatseinkommen und Mehrbelastung, in Fr.
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Jährliche Zusatzbelastung für Paarhaushalte

Monatseinkommen und Mehrbelastung, in Fr.
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Jährliche Zusatzbelastung für Einpersonenhaushalte

Monatseinkommen und Mehrbelastung, in Fr.
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Genf: Ein reicher Libanese soll in der Rhonestadt seinen Wohnsitz haben – und nicht im Wallis, wie er behauptet. Foto: Maxime Schmid («Le Matin»)

Cyrill Pinto

Den Stein ins Rollen gebracht
haben Ermittlungen wegen In-
siderhandel. Sie nähren denVer-
dacht, dass der reiche Libane-
se nur auf dem Papier im Wallis
wohnt, effektiv aber in Genf. Da-
von gehen jedenfalls die Bundes-
anwaltschaft unddie Eidgenössi-
sche Steuerverwaltung aus.Auch
einUrteil desBundesstrafgerichts
deutet darauf hin.

Offiziell ist RafikA. (Name ge-
ändert) im Wallis gemeldet und
profitiert dort von der günsti-
gen Pauschalbesteuerung. Vor-
aussetzung dafür wäre, dass der
ausländische Staatsangehörige
in der Schweiz keiner Erwerbs-
tätigkeit nachgeht und in den
zehn Jahren zuvor nicht in der
Schweiz wohnte.

15Millionen für Renovation
derMaison deMaître
NachAnsicht derErmittler könn-
te der Mann diese Regelung im
Wallis jedoch zu Unrecht in An-
spruch genommen haben. Denn
zahlreiche Indizien deuten laut
den Behörden darauf hin, dass
sich sein tatsächlicher Lebens-
mittelpunkt seit Jahren in Genf
befindet. Dort wohnen seine
Partnerin und ihr gemeinsamer,
inzwischen erwachsener Sohn
seit langem. Und zwar in einer
herrschaftlichen Villa. Gekauft
hat diese eine Gesellschaft, die
indirekt vomBeschuldigten kon-
trolliert wird. Laut dem Bundes-
strafgericht hat allein die Reno-
vation derMaison deMaître rund
15 Millionen Franken gekostet.
Auf dem Klingelschild steht der
Name von A.

Weitere Hinweise auf eine
dauerhafte Präsenz in Genf fan-
den die Ermittler in Bankunter-
lagen und anderen Dokumen-

ten. Dort taucht der Mann wie-
derholt mit einer GenferAdresse
auf – etwa in einem Mietver-
trag oder bei der Eröffnung ei-
nes Bankkontos.

Auch banalere Details spre-
chen aus Sicht derBehörden eine
klare Sprache: Zwischen 2015
und 2018 erhielt der Mann in

Genf 229 Parkbussen. Zudembe-
zahlte er in dieser Zeitwiederholt
Mitgliedsbeiträge und Rechnun-
gen für diverseVereine.Auch als
die Ermittler im Sommer 2024 in
derVilla in Genf eineHausdurch-
suchung durchführten, trafen sie
ihn dort an.

Neben der Frage des Wohn-
sitzes haben die Behörden auch
mögliche nicht deklarierte Ein-
kommen untersucht. Die Steu-
erverwaltung vermutet, dass der
Mannüber Jahre hinwegumfang-
reiche Börsengeschäfte tätigte
und dabei Gewinne in zweistel-
liger Millionenhöhe erzielte.

Den Ermittlern fielen rund
800 Wertschriftentransaktio-
nen auf. Allein zwischen 2014
und 2020 machte der Mann da-
mit einen Nettogewinn von über
42 Millionen Franken – so die
Schätzung der Ermittler. Sie se-
hen darin einen professionellen
Wertpapierhandel. Erlaubtwäre
für Pauschalbesteuerte aber nur
die Verwaltung des eigenenVer-
mögens.

RafikA. bestreitet aber sowohl
eine hier ausgeübte Erwerbs-

tätigkeit als auch einen steuer-
lichen Wohnsitz in der Schweiz
vor 2019. Ermacht laut Gerichts-
urteil geltend, sein Lebensmit-
telpunkt sei bis 2010 in Frank-
reich gewesen. Danach sei er
zurück in den Libanon gezogen
und erst 2019 insWallis. Er habe
zwar einen Sohnmit der Partne-
rin, sie hätten jedoch nie zusam-
mengelebt.

Urteil zumöglichem
Steuerbetrug steht noch aus
Erpflege engere persönliche und
wirtschaftliche Bindungen zu
Spanien, wo er zwei Immobilien
erworben habe und sich medi-
zinisch betreuen lasse. Seit 2016
unterhalte er eine Beziehungmit
Herrn M., den er im November
2020 in Spanien geheiratet habe.

Tatsächlich habe er seinen
Hauptwohnsitz jedoch im Wal-
lis, wo er auch ein Haus besitze.
Weil dieses gerade renoviertwer-
de, habe er stattdessen in gemie-
teten Chalets in diesemWalliser
Dorf gewohnt.Die Untersuchung
wegen Insiderhandels sei inzwi-
schen eingestellt worden, lässt
sein Anwalt ausrichten.

Das Bundesstrafgericht folg-
te seiner Argumentation nicht.
Die von der Steuerverwaltung
vorgelegten Hinweise seien aus-
reichend konkret, um eine Un-
tersuchung zu rechtfertigen. Es
erlaubt daherdenErmittlern,ver-
siegelte Bankdokumente auszu-
werten und ihre Untersuchung
fortzusetzen. Nur darüber hatte
dasBundesstrafgerichtvorerst zu
entscheiden.Ob tatsächlich Steu-
erdelikte vorliegen und ob der
Mann die Pauschalbesteuerung
zu Unrecht genutzt hat, ist mit
diesemZwischenentscheid offen.
Diese Fragewird erst imweiteren
Verfahren geklärt. Es gilt die Un-
schuldsvermutung.

Millionär imWallis angemeldet,
aber 229 Parkbussen in Genf
Verdacht auf Steuerbetrug Die Behörden ermitteln gegen einen Libanesen, der sich
imWallis pauschal besteuern lässt. Indizien deuten auf einen anderenWohnsitz hin.

Neben der Frage
desWohnsitzes
haben die Behörden
auchmögliche
nicht deklarierte
Einkommen
untersucht.

Die Armee aufrüsten und eine
13. AHV-Rente einführen kostet
Milliarden. Der Bundesrat plant,
dies durch eine Erhöhung der
Mehrwertsteuer zu finanzieren.
Insgesamtwill er sie um 1,5 Pro-
zentpunkte anheben.

Für die Schweizer Haushalte
kostet das nach Einschätzungen
derBundesbehördenundvonSRF
300bis 1200Frankenpro Jahr. Im
Volk sind diese Zusatzbelastun-
gen höchst unbeliebt.

—Einpersonenhaushalte
Ein Singlehaushaltwäre verhält-
nismässig am stärksten belastet.
So müssten laut Zahlen des De-
partements des Inneren und des
Departements für Verteidigung,
Bevölkerungsschutz und Sport
Einzelpersonen bei einem Mo-
natseinkommen von 4600 bis
6699 Franken jährlich 433 Fran-
ken mehr bezahlen.

293 Franken zusätzlichmüss-
te eine Einzelperson bei einem
monatlichen Einkommen von 0
bis 4599 Franken bezahlen. Bei
einem Monatseinkommen von
6700 bis 9399 Franken wären es
556Frankenmehr,bei einemMo-
natseinkommen ab 9400 Fran-
ken wäre die zusätzliche Belas-
tung 864 Franken.

—Mehrpersonenhaushalte
DieAuswirkungen auf Paarhaus-
halte mit zwei Kindern hängen
davon ab,wie hoch das Einkom-
men eines Haushalts ist, wer im
Haushalt lebt und wie alt die
Bewohnerinnen und Bewohner
sind. Je nach Zusammensetzung
unterscheiden sich dieAusgaben
für verschiedene Budgetposten.

FürHaushalte,die einMonats-
einkommen unter 6700 Fran-
ken haben, gibt es laut SRF kei-
ne Daten.

—Rentnerinnen-
und Rentnerhaushalte
Rentnerhaushalte schneiden im
Verhältnis besser ab als Einper-
sonenhaushalte. Bei tieferen Ein-

kommen fällt die zusätzliche Be-
lastung ähnlich aus, bei höheren
Einkommen ist sie für Rentne-
rinnen undRentner etwas höher.

Auswirkungen einer
Mehrwertsteuererhöhung
EinkommensschwacheHaushal-
te verwenden einen grossen Teil
ihres Budgets fürmehrwertsteu-
erfreie Ausgaben wie Miete oder
Krankenkassenprämien und ha-
ben entsprechend weniger Mit-
tel für mehrwertsteuerbelastete
KonsumgüterzurVerfügung.Ein-
kommensstarkeHaushaltehinge-
gen verfügen übermehr Geld für
solcheKonsumausgabenundent-
richten dadurch insgesamtmehr
Mehrwertsteuer.

In der Bevölkerung hat der Plan
des Bundesrates einen schweren
Stand. Laut einer von dieser Re-
daktion durchgeführten Umfra-
ge lehnen zwei Drittel eineMehr-
wertsteuererhöhung für die Fi-
nanzierung der Armee ab. Zur
Finanzierung der AHV wären
29 Prozent bereit für eineMisch-
finanzierung über Lohnprozente
und Mehrwertsteuer.

Das Parlament wird voraus-
sichtlich dieses Jahr über die
Erhöhung der Mehrwertsteuer
entscheiden. Die Debatten über
mehrGeld für dieArmee und für
die 13. AHV-Rente laufen unab-
hängig voneinander.

Zoë Egli

Was Sie die Finanzierung
von AHV und Armee kostet
Höhere Mehrwertsteuer Für Familien könnten
bis zu 1200 FrankenMehrkosten anfallen.

Im Parlament
laufen die Debatten
übermehr Geld
für die Armee und
die 13. AHV-Rente
unabhängig
voneinander.

Rafik A. wurde sehr oft gebüsst: Blaue Zone in Genf. Foto: Keystone


